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„Ach, der Westen“
Olaf Ihlau über Christian Schwarz-Schillings Bosnien-Mission
Dudaković, Gäste Schwarz-Schilling, Wörner*: „Unglaubliche Genugtuung“
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och oben auf dem Hügel über d
Moslem-Feste Bihac´ überkommtHChristian Schwarz-Schilling ein

Gefühl des Glücks und die große stra
gischeVision. „Das hier war diewichtig-
ste Operation für dieganze Region“,
preist er denMilitä rvorstoß vonMos-
lems undKroaten, der denserbischen
Belagerungsring um die westbosnisc
Enklave sprengte.

„Doch nun“, belehrt derehemalige
Postminister denneben ihm stehende
General vor den ausgebrannten H
sern des zurückeroberten DorfesSoko-
lac, „muß das befreiteTerritorium
schnellstens mitZentralbosnien verbun
den werden.“

General Atif Dudaković, 42, ein
Mann von wuchtiger Statur, gilt als
Haudegen. Amüsiert lauscht er de
Ratschlägen des deutschen Besuch
und deutet dann zu denbewaldeten
Kuppen inetwa acht Kilometer Entfer
nung. „Dort habe ich es mitnoch gut
15 000 Tschetniks zu tun“, sagt d
Kommandeur des 5. Korps,Bosniens
Elitetruppe.

Dumpfes Wummern von Panzerkan
nen dringt über das weite Tal herüber,
in dem dreiJahreKrieg kein Hausver-
schonthaben undwenigstens3000Men-
schen dasLeben kosteten. Erstgestern
wieder zerriß eineGranatezwei Kinder.

Die Serbensind bei Bihać zurückge-
schlagenworden,besiegt indes sind s
noch lange nicht. „Ichwerde weiteralles
tun, um Ihnen zuhelfen“, verspricht
Schwarz-Schilling, derVorsitzende de
Bundestagsunterausschusses für M
schenrechte, und beklagt die „Schan
des demokratischenEuropa, dasBos-
nien im Stich gelassen hat“. DerGene-
ral hat für diesesEuropa nur einhar-
schesLachen übrig,dankt aberartig für
den „humanitären Beistand“.

Für Christian Schwarz-Schilling, 64
ist diese Visite inBihać ein „unglaubli-
cher Tag der Genugtuung“. Keiner a
der deutschen Politiker-Kaste hatsich
so entschieden für Bosnien eingese
wie er. Seinen Abgang aus demKabi-
nett Kohl begründete er1992 empha-
tisch mit dem „Nichtstun“ der deutsche
Balkanpolitik.

Seither gestattetsich der Unterneh-
mer aus dem hessischen Büdingen, der
neben seinem Bundestagsmandat
Firmenberater für Telekommunikatio
blendende Geschäfte macht, den Lux
„frei meinemGewissen zu folgen“.
Schwarz-Schilling trommelte und
sammelte vor allem für dieUno-
Schutzzone Bihac´. Er haderte mitsei-
nem Kanzler,verzweifelte ob der Nai
vität des Außenministers, agitierte b
amerikanischen Senatoren für die Au
hebung des Waffenembargos, was d
Time-Magazin eine besondere Erwä
nung des Mr. „Schultz-Schilling“ wert
war.

Der in die Balkanpolitikverschlage
ne Sinologe, Sohn eines im Krieg vo
der Gestapo drangsalierten deutsch
polnischen Musikerpaars („Ichhabe
die Barbarei erlebt“), sieht sich in
t

,

Übereinstimmung mitsich selbst: „Ich
bin mir treugeblieben.“

Da schäumt reichlichNarzißmusauf,
gewiß. Doch immerhin bugsiert Chri
stian Schwarz-Schilling den bislan
größten Hilfstransport in die befreite
Moslem-Bastion – kein einfaches, g
ungefährlichesUnternehmen.

Mühsam quältsich der in Deutsch-
land zusammengestellte Konvoi a
vier Dutzend Lastwagen aufSchleich-
wegendurch die Krajina. Die bietet e
nen deprimierenden Anblick: Gespe
sterdörfer, von den Serben in Pan
verlassen, von den Siegern geplündert
und teilweiseniedergebrannt.

„Ach, der Westen kommt“, höhn
am Checkpoint hinter Karlovac ein
kroatischer Militärpolizist im Platzre-
gen, „erst läßt er dasMorden in Bos-
nien zu, dann schickt er humanitäre
Konvois.“

Solche Kommentare treffen den
„guten Menschen von Büdingen“ in
Mark, denn er hält sie für völlig berech-
tigt. Das demokratischeWesteuropa
dies ist seinGlaubensbrevier, habe m
stümperhafterPolitik ohne Gegenweh
das AusbreiteneinesneuenFaschismus
zugelassen, „Kristallnächte auf Raten“
durch ethnische Vertreibungen un
schließlich Völkermord. Dieseexplosive
Lage habe auch der „großeEuropäer
Kohl“ zu spät erkannt –eine Fehllei-
stung „auszuviel Rücksichtnahme au
englische und französischeInteressen“.

Im Haus derArmee haben sich die
Honoratioren vonBihać zum Empfang
ihres deutschenPatrons eingefunden
Ein Chor aus 18 rosagewandeten,spin-
deldürren Gestaltenintoniert den schö
nen Götterfunken. Da blutet de
Christdemokraten dasHerz. In knarzi-
gem Englischruft er denEingeschlosse
nen der 1201Tage zu: „Ihrseid mit eu-
rem Eintreten für Demokratie un
Menschenrechte ein leuchtendesBei-
spiel, Europa steht tief in eurer
Schuld.“

Die Wende fürBihać, das will er den
Zuhörernnicht vorenthalten, hatindes
auch mit seinem Wirken zutun. Ge-
meint ist seineRolle als Vermittler, als
Streit-Schlichter der bosnisch-kroa
schen Föderation, in die er von de
Präsidenten Alija Izetbegovic´ und
Franjo Tudjman gerufenwurde.

Als die beidenStaatschefsEnde Juli
in Split dasgemeinsame Vorgehen zu
Entsatz von Bihac´ verabredeten, sa
Schwarz-Schilling alssoufflierender Pu
sher mit am Verhandlungstisch. „Ic
bin sehr stolz darauf, daß ich das ei

* Am Dienstag voriger Woche in Bihać.
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Spielcasino Travemünde: Übernimmt das

Bauunternehmer Kappel
40 000 Mark für CDU-Wahlkampf
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bißchen beeinflussenkonnte“, zeichnet
er mit kräftigem Strich ameigenen Bild.

Szenen von gespreizter Eitelkeit au
in kleiner Runde beim kargenAbend-
mahl im Restaurant „Bosnia“, dem mit
Sandsäcken verbarrikadierten Treff-
punkt der Nomenklatura vonBihać.
„Wenn die Serben wüßten, daß ich in
der Stadt bin, würden sie doppelt sovie-
le Granatenabfeuern“, würdigt sich der
deutscheGutmensch.

Und dannlegt er,mehr in derPose ei-
nes Generalgouverneurs denn des
trons, für den nächsten Tag ein straf
durchorganisiertes Arbeitsprogramm
fest, „ohnelangesMittagessen, einpaar
belegteBrote genügen“. Das abergeht
zu weit. Normalerweise gelte das„lan-
desüblicheProtokoll“, wird eingewandt
und einer faucht im Landesidiom: „Da
muß er noch lernen.“ DieDolmetsche-
rin grient, genießt undschweigt.

Wohltuend, anderntags zuregistrie-
ren, daß derBalkan weiterhin einen e
genen Rhythmushat. Dem Nervenzu-
sammenbruchnahe, kraucht Schwarz-
Schilling durch das Lastwagen-Knäu
auf dem Hof einerstillgelegten Textilfa-
brik. In welchem derWagen stecken di
Instrumente und Medikamente für d
Hospital, wosind die vier Satellitenanla
gen? Niemandweiß es,dennleider feh-
len viele derbosnischenFahrer. Sie ha
ben offenbarausgiebig mitihren Famili-
en das Wiedersehen gefeiert.

Das Protokoll gerät aus den Fuge
der geplante große Auftrittzerläppert,
die fernsehwirksame Übergabe der teu
ren Laborgeräte im Krankenhaus m
ausfallen.Gut, daß danoch derGeneral
bleibt. Der erscheint pünktlich.

In der Ruinenlandschaft von Sokol
räsoniert Schwarz-Schilling über di
widrigen Zeitläufte und Bosnien
Schicksal: „Eine Handvoll anderer
Staatsmänner, ein Ronald Reagan od
eine Margaret Thatcher dabei, undalles
wäre andersgelaufen auf demBalkan.“

Eine „Tragödie“ auch, daß an de
Spitze derNato kein Mann mehrstehe
mit dem eisernenWillen einesManfred
Wörner. Dessen Sarajevo-Ultimatu
hätten die Serbeneinst sehrernst ge-
nommen.

„Das stimmt“, nickt General Duda
ković und umarmt die Frau anSchwarz-
Schillings Seite, WörnersWitwe Elfie.
„Wie gerne wäre Manfred hier,aber
jetzt ist er im Himmel“, sagt der Bos
nien-Vermittler. Und Elfie Wörner, Co-
Chefin der Stiftung „Hilfe für Bosnien
Herzegowina“, schenkt demGeneral
ein silbernes Marienamulett, das ih
Mann einst trug: „Das soll Ihnen Glück
bringen.“

Das Artilleriegewitter in derFerne
wird heftiger, derGeneral drängt zum
Aufbruch. Das 5. Korps,Schwarz-Schil-
ling vernimmt es mit Begeisterun
schreitet zur Offensive.
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Gelungene
Mischung
Schwerins Innenminister Rudi Geil
will Spielbanken privat betreiben
lassen. Die Konzessionäre besitzen
beste Beziehungen zur CDU.

olf Kappel, Bauunternehmer i
Schwerin, hat für dieBitten derR Landesregierung und der CD

Mecklenburg-Vorpommernstets ein of-
fenesOhr. 50 000Mark war ihm diePla-
kat-Aktion „Herzlichkeit statt Ellenbo
gen“ wert, für die Ministerpräsiden
Berndt Seite vergangenenSommer
Sponsoren suchte. Noch einmal 40 0
Mark schenkte er der notleidenden Un
on für ihren teuren Wahlkampf und
wurde damit ihr größter Einzelspende
Außerdem nahmKappel den Fraktions
vorsitzenden der Christenunion, Ec
hardt Rehberg, in denAufsichtsrat
seiner Firma Kappel BauUnion AG
auf.

Derlei Großzügigkeit zahlt sich aus.
Vergangene Woche bescherteCDU-In-
nenministerRudi Geil dem edlen Par
teispender einenneuenGeschäftszweig:
Der Unternehmerdarf sich zu einem
Drittel an einer neugegründetenSpiel-
bankgesellschaft beteiligen, die in d
nächstenJahrengleich vier Casinos im
Land eröffnen soll.
Zwischen Spenden und Glücksspiel-
konzession gebe „eskeinen Zusammen
hang“, behauptetFirmenchef Kappel.
Auch Minister Geil will nichts Anrüchi-
ges dabei finden. Es gehedarum, daß
auch „ein imLand ansässigesUnterneh-
men am Spielbankgeschäftteilhaben
wird“, begründete er im Kabinettseine
Entscheidung.

Das hättensich viele anderefreilich
auch gewünscht.Doch bei derAuswahl
der Lizenznehmer für das gewinnträc
tige Roulette-Gewerbe in Deutschlan
ärmstem Bundeslandnahm esChristde-
mokratGeil mit den Regelneines fairen
Wettbewerbsnicht sogenau.

Schon1993hatte diedamaligeCDU-
FDP-Regierunginsgesamt sechsSpiel-
bankstandorte, doppelt soviele wie im
bevölkerungsreichen Nordrhein-Wes
falen, für private Betreiberausgeschrie
ben. Geil drückte aufs Tempo, inner-
halb vonzwei Monaten mußten dieins-
gesamt 18 Interessentenzahl-
reiche Nachweisebeibringen,
die von der Bankgarantie b
zur „persönlichenBonität“ der
Geschäftsführer reichten. Fü
deren Prüfung nahm sich Geil
anschließendvolle eineinhalb
Jahre Zeit.

Als der Minister schließlich
Dienstag vergangener Woch
dem Landeskabinettseine Fa-
voriten präsentierte,konnten
auch seine Kollegen nur sta
nen. Zur Überraschung alle
Beteiligten wird der Kuchen
unterzwei gänzlich verschiede-
nen Konsortien aufgeteilt, di
Geil den Kollegen imSchweri-
ner Kabinett als „gelungene
Mischung“ anpries. Die dre
sozialdemokratischen Ministe
stimmten geschlossen dage
gen.

Die lukrativstenZockertem-
pel in Schwerin undRostock
sowie den beiden Touristen


